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Apropos

von  
Daniel Koch

M ittlerweile ist die Aussage 
des deutschen Ex-Fuss-
ballers und Trainers Andy 

Möller legendär: «Ich hatte vom 
Feeling her ein gutes Gefühl», gab 
er einmal zum Besten. Dass der 
Umgang mit Anglizismen zu ulkigen 
Satzkonstruktionen führen kann, 
ist uns ja allen aus persönlicher 
Erfahrung bekannt. Oft benutzt 
man sie aber auch intuitiv richtig. 
Immer öfter findet man sogar weit 
und breit keine Entsprechung für ein 
englisches Wort. Etwa beim «Bossing». 
Es geht auf das ebenfalls denglische 
«Mobbing» zurück und bezeichnet 
solcherlei Tun, wenn es von einer 
vorgesetzten Person ausgeht.

Gerade in der Jugend- 
und Fachsprache sind 
Anglizismen allgegenwärtig, 

haben sich als solche innerhalb 
der deutschen Sprache in ihren 
Nischen breitgemacht. Vor allem im 
IT-Bereich stammen viele Wörter 
aus dem Englischen. Zunehmend 
erobern sie aber auch andere 
Bereiche. So muss man heutzutage 
über «woke» (aufgewacht, wachsam), 
«nice» (nett, freundlich) oder 
«cringe» (zusammenzucken, 
erschaudern) Bescheid wissen, 
wenn man dabei sein will. Diese 
englischen Wörter klingen nicht 
nur hipper, sie sind auch treffender 
als ihre deutschen Alternativen.

Anders gelagert ist der Fall bei 
den Lehnübersetzungen. Sie 
entstehen, wenn ein englischer 

Begriff eins zu eins ins Deutsche 
übersetzt wird. Zum Beispiel stammt 
Gehirnwäsche von «Brainwashing» 
ab. Im heutigen Sprachgebrauch 
übernimmt man aber meist 
einfach den englischen Begriff.

R ichtig gefährlich wird 
es bei den gefürchteten 
Scheinanglizismen. Beispiel 

gefällig: Laden sie als Hobbyfotograf 
besser keinen Briten zu einem 
Shooting ein. Im Englischen schiesst 
man nämlich keine Bilder. Und 
wer möchte sich schon freiwillig 
in eine Schiesserei begeben …

«Stahlin» und ein «Gigolo» 
treffen sich in Altendorf
Ein Projekt, das Leonardo da Vinci, Wasser und Bratwurst elegant verbindet, gibt es nicht oft.  
Am BBZ Pfäffikon schon. Die Geschichte von 19 Metallbauern, die Katamarane konstruierten.

von Michel Wassner

E s regnet, die Haab in Alten-
dorf ist voller Menschen 
und spezieller Gefährte. 
Es handelt sich um Schau-
felrad-Katamarane. Das ist 

eines der unzähligen Dinge, die sich 
Leonardo da Vinci ausgedacht hatte. 
Vor 500 Jahren war das. Die Wasser-
fahrzeuge werden einzig durch Mus-
kelkraft angetrieben. Vermutlich wa-
ren es deshalb eher junge Menschen, 
die sich jetzt vertieft damit beschäftig-
ten. Konkret: 19 Metallbauer im drit-
ten Lehrjahr der Metallbauerklasse 
MBA2020A. Aufgeteilt in fünf Grup-
pen planten, berechneten und rea-
lisierten sie. Jetzt sind die Arbeiten 
– sie begannen im Januar – so weit 
fortgeschritten, dass die guten Stücke 
präsentiert werden konnten, Regatta 
inklusive.

Statt ein wenig Sonnenschein gibt’s 
in Altendorf zahlreiche  Regenschirme 
und viele Kapuzen. Rund um die  Boote 
wird gefachsimpelt. Das Fernsehen 
ist auch da. Dann spricht BBZ-Rektor 
Roland Jost über das Projekt. Vorher 
begrüsst er alle. Es sei ein grosses Pro-
jekt in vielerlei Hinsicht. Michael Stähli 
lasse sich entschuldigen. Er habe im 
Kantonsrat zu tun.

Lehrperson Rolf Züger gibt einen 
Überblick – von Idee über Planung bis 
zur Umsetzung. In Gruppen entwar-
fen die Lernenden einen Schaufelrad-
Katamaran, der ausschliesslich mit der 
Muskelkraft von zwei Personen ange-
trieben wird. Zwei weitere Passagiere 
sollen sitzend mitfahren können. Die 
Materialien: Stahl und Aluminium.

Nicht der Diktator
Es regnet weiter, Lehrperson Urs 
Stadel mann stellt die einzelnen Grup-
pen vor. Die Teams präsentieren ihre 
Boote. Die «Black Pearl» wurde von 
vier Personen konstruiert: Lars Nigg, 
Gian lucca Rupp, Cyrill Steinmann, Eli-
jah Loser. Letzterer sagt: «Das  Tolle 
war: Wir haben von A bis Z alles selbst 
gemacht. Wir erreichten unsere  Ziele 
und waren gut organisiert.» Gian-
lucca ergänzt: «Wir konnten zur Auf-
gabenstellung nicht viele Informa-
tionen im Internet finden. Also folg-
ten wir unseren eigenen Ideen.» Das 
Boot der Gruppe «blub blub» ist blau. 
Cornel Ebnöther, Ivo Hegner, Jérôme 
Rufer und Nicolas Wehren suchten 
einen humorvollen Namen und eine 
nicht alltägliche  Farbe. Jérôme: «Wir 
verwendeten Chromstahl, Stahl und 
Alu, Glas und Holz.» Zu den grossen 

Herausforderungen sagt Nicolas: «Das 
Alu-Schweissen war schwierig. Der 
schönste Teil des Projektes war das 
Zusammen bauen am Schluss.»

Dann kommt die Gruppe, bei der 
die Namensfindung hervorsticht. Wo-
bei Silvan Betschart, Aron Inderbitzin, 
Nicolas Lehner und Jonas Zgraggen 
versichern, dass ihr grünes Boot 
«Stahlin» nicht vom Sowjetischen Dik-
tator inspiriert sei. Verständlich. Denn 
der inspiriert eigentlich nur Wladi-
mir Putin. «Den Namen haben wir ge-
wählt, weil das Boot aus Stahl ist», sagt 
Aron. «Auf grün kamen wir als Kom-
promiss zwischen orange und blau.» 
Insgesamt ist die Gruppe sehr zufrie-
den mit ihrem Katamaran. Neben des 
Namens macht ihn ein weiteres Merk-
mal speziell: Er hat nur ein Rad in der 
Mitte. Silvan erklärt den Vorteil: «So 
haben wir mehr Wasserverdrängung, 
weil es breiter ist.»

Ein Boot für  
gewisse Stunden
Die Gruppe mit dem vieldeutigen Na-
men «Gigolo to go» besteht aus Adrian 
Bruhin, Timo Frey, Severin Ruoss.  Timo 
kommt gleich auf den Punkt. «Wir ha-
ben zwei schöne Liegestühle mit 

Bierhaltern daneben.» Man wisse, das 
Boot sei nicht das schnellste. Aber die 
Gruppe legte eben auch Wert auf Äs-
thetik. «Wir wollten, dass der Chrom-
stahl zur Geltung kommt.» Holz und 
Metall passten sehr schön zusammen, 
sagt Adrian. Und Severin erklärt, was 
es mit dem Namen auf sich hat. «Da-
mit wollten wir das Ganze ein bisschen 
auflockern. Das ist zwar politisch nicht 
korrekt, aber lustig.»

Und schliesslich ist da noch die 
Gruppe «B-Klasse». Diego Büsser, Se-
bastian Jäger, Martin Kälin, Andreas 
Rüegg. Der Name ist von Mercedes in-
spiriert. Alle vier sind autobegeistert. 
Das sieht man an den Mercedes-Ster-
nen rund ums Boot. Für Martin waren 
die grössten Herausforderungen beim 
Projekt die Absprachen untereinan-
der und CAD. «Die Herstellung selbst 
war kein Problem.» Sebastian ist stolz 
und Diego sagt: «Wir konnten den Zeit-
plan grossteils einhalten. Wenn, dann 
haben wir uns nur selbst Stress ge-
macht.»

Letzter Platz mit Stolz
Nach dem Reden folgen Taten, ein 
Rennen vor der Haab. «Gigolo to go» 
geht’s gleich mal langsam an und 

bleibt auch bei dieser Wettkampfstra-
tegie. Der Kommentator sagt: «Ja nicht 
zu schnell», das Team hält sich dar-
an, wird Letzter und ist stolz drauf. 
Schliesslich siegt B-Klasse, Platz 2: blub 
blub, Platz 3: Stahlin, Platz 4: Black 
Pearl, Platz 5: Gigolo to go. Bei der Rück-
kehr ins Ziel sind die Teams erschöpft. 
Und nass. Und dann mussten sie auch 
noch die Boote aus dem Obersee zie-
hen. Über die hölzerne Rampe. Mit viel 
Muskelkraft.

Abschliessend gab’s dann noch et-
was zu essen für alle. Das Catering 
machten ebenfalls Schülerinnen des 
BBZ, Grill, Bratwurst, Getränke. Für 
alles ist gesorgt. Die Papierservietten 
sind zu Segelbötchen gefaltet, halten 
dem Regen nicht stand, der  Gedanke 
zählt. Auch Snowboarderin Ladina 
Jenny wird nass, sowie ihr Kollege Da-
rio Caviezel. Die sind nämlich auch da, 
genauso wie Philipp Mettler. Als Ehren-
gäste dürfen sie bei der Regatta jeweils 
auf einem Boot mitfahren. Gemeinde-
präsident Beat Keller und Gemeinde-
schreiber Roger Spiesser geben sich 
ebenfalls die Ehre.

Ebenfalls anwesend: die Rettungs-
schwimmer. Sie hatten zum Glück 
nichts zu tun.

Nach der Regatta folgte der nächste Kraftakt: Auch «Stahlin» musste wieder raus aus dem Wasser.  Bild Michel Wassner

Nach Unfall über die Wiese abgehauen
Ein 51-jähriger Ausserschwyzer machte mit seinem Kleinmotorfahrzeug so ziemlich alles falsch.

Im Herbst 2022 war ein 51-jähriger 
Ausserschwyzer in der March auf einer 
engen Strasse unterwegs. Er fuhr da-
bei ein sogenanntes Kleinmotorfahr-
zeug, das im Strafbefehl der Staatsan-
waltschaft des Kantons Schwyz nicht 
genauer bezeichnet wird. Unter die-
se Kate gorie fallen zum Beispiel Fahr-
zeuge wie Quads oder  zweiplätzige 
Elektrofahrzeuge. Dabei kam ihm ein 
Personenwagen entgegen – wegen 
einer Verengung der Strasse war ein 
Kreuzen nicht möglich.

Der 51-Jährige stieg daraufhin 
aus – zog allerdings die Handbremse 

dabei nicht an. Es kam, wie es kom-
men musste: Sein Vehikel setzte sich 
selbstständig in Bewegung und  rollte 
in den Personenwagen. Daraufhin lie-
ferten sich die beiden Fahrer eine ver-
bale und tätliche Auseinander setzung. 
Schliesslich stieg der Mann wieder in 
sein Kleinmotorfahrzeug und blochte 
abseits der Strasse über sein eigenes 
Wiesland zu seinem Hof. Dort trank er 
gemäss Strafbefehl eine unbestimmte 
Menge Alkohol – einen sogenannten 
Nachtrunk.

Obwohl der 51-Jährige nach dem 
Unfall pflichtwidrig weder seine 

Adresse angegeben noch die Polizei 
 gerufen hatte, fand diese den Weg 
 natürlich trotzdem zu ihm. Er verwei-
gerte die durch die Staatsanwaltschaft 
angeordnete Blutentnahme zur Be-
stimmung der Blutalkoholkonzentra-
tion entschieden. Auch eine Bestim-
mung des Atemalkohols war nicht 
möglich.

Zu Geldstrafe  
und Busse verurteilt
Das Ganze hatte natürlich Konse-
quenzen. Er kassierte einen Straf-
befehl und wurde wegen Vereitelung 

der Massnahmen zur Feststellung der 
Fahrunfähigkeit, vorsätzlichem pflicht-
widrigem Verhalten bei Unfall, fahr-
lässiger Verletzung der Verkehrs regeln 
und vorsätzlicher Widerhandlung 
gegen das Gesetz über die Verwen-
dung von Motorfahrzeugen ausserhalb 
öffent licher Strassen und Wegen zu 
einer Geldstrasse von 60 Tages sätzen 
à 70 Franken verurteilt – mit zwei Jah-
ren Probezeit.

Zudem muss der 51-jährige Ausser-
schwyzer eine Busse über 2250 Fran-
ken und Verfahrenskosten in der  Höhe 
von 1530 Franken berappen. (fko)


